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(Fortletzung.) <Pachdruck verboten.)
^ie finden wohl, daß ich recht anspruchsvoll bin ?" fragte

Frau Linnarz , die den Wechsel in Debrucks Zügen
bemerkte.

i „Sie haben auch das Recht, es zu sein", antwortete
*er gepreßt.

„Verstehen Sie mich nicht falsch, ich bin keineswegs auf ein
brillantes Äußere versessen."

„Nein , nein , aber jung muß er sein", murmelte der Ober¬
forstmeister.

Die junge Frau überhörte diesen Ausspruch. Ihre Augen
schweiften zum Feuster hinaus und blieben an den Buchenzweigen
haften , die der Wind vor dem Pavillon hin- und herbewegte.
Es war , als wenn sie dort drüben den erträumten Gatten suche.

„Ich wünsche also nicht, daß er besonders schön oder welt¬
gewandt sei," fuhr sie fort , „aber Stolz müßte er besitzen und seine
Lebensstellung weder einem angebo¬
renen Titel noch dem Gelde zu ver¬
danken haben. Nur seinem eigenen
Verdienst. Denn ich möchte ihn nur
um seiner selbst willen, seiner Bildung,
seiner Charakterstärke und Warmherzig¬
keit wegen lieben. Mag die letztere
sich auch unter einer rauhen , etwas
kalten Außenseite verbergen."

Ihre Seele öffnete sich dem Gaste
mit fast naiv zu nennender Offenheit.
Und während ihr Debruck schwer ent¬
täuscht zuhörte , wurde es ihm immer
klarer, daß dieser mit solcher Genauig¬
keit beschriebene Mann nicht lediglich
eine Gestalt der Phantasie war . An
gewissen Charakterzügen glaubte er zu
erkennen, daß dieses Ideal jemand
ähnele , den er kannte — Herrn Bern¬
hard Prinz . Sie empfand offenbar
eine Neigung für Adelens Sohn . Wie
ging es nur zu, daß ihm, der sich für
einen scharfen Beobachter hielt, dies
nicht gleich am ersten Abend ausgefal¬
len war ? — Aber seine egoistische Ei¬
telkeit, sein dummes Bestreben, selbst
die Rolle des Liebhabers zu spielen,
hatten ihn blind gemacht. Er war von
seiner eigenen Persönlichkeit so ein¬
genommen gewesen, daß er sich ein¬
bildete , in seinen Jahren noch Ein¬
druck auf eine junge Frau macheu zu
können ! Frau Linnarz hatte ihm
mit ihrer harmlosen Offenherzigkeit eine harte Lehre gegeben.

Ob sie wirklich so harmlos war , seine Wünsche nicht zu erraten,
das war nicht leicht zu entscheiden. Auf jeden Fall bemerkte sie
die Veränderung seines Wesens und sah ihn etwas scheu von derSeite an.

„Ich glaube doch, daß Sie imch für sehr anspruchsvoll hal¬
ten", bemerkte sie schüchtern.

„Nein , gnädige Frau , alles , was Sie sagten, ist vernünftig und
zutreffend . Ihre Denkart kann nur Sympathie erwecken."

„Dann wären Sie also der Meinung , daß ich, wenn ein solcher
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Mann um mich würbe , ihn heiraten dürfte , ohne eine Dummheit
zu begehen ?"

„Jawohl — so denke ich."
Mit einem unterdrückten Seufzer über seine zerstörten Illu¬

sionen erhob sich der Oberforstmeister.
„Ich muß Sie jetzt verlassen. Wir haben beim Plaudern

ganz vergessen, daß es schon spät ist."
„Sie haben recht. Ich sehe auch soeben, daß die Sonne zur

Rüste geht."
„Leben Sie wohl, gnädige Frau ."
„Aber", rief Frau Linnarz betroffen , „Sie werden sich doch

nicht schon heute für immer verabschieden?"
„Nein . . . ich verlasseC. nicht eher, als bis ich endgültige Ant¬

wort von der Forstverwaltung erhalten habe. Ich hoffe sie viel¬
leicht morgen schon den Inhabern des Holzungsrechts unterbreiten
zu können. Der Gemeindevorsteher hat eine Versammlung einbe¬
rufen , aber die Meinungen der Leute können an meinen Vor¬
schlägen nichts ändern . Auch Ihnen hoffe ich in kurzer Zeit die
Nachricht bringen zu können, daß alles nach Wunsch geregelt ist."

„Da wir uns also noch Wiedersehen,
dürfen Sie mir auch noch nicht Lebe¬
wohl sagen."

„Ich werde sicherlich nicht abreiseu,
ohne Abschied von Ihnen genommen
zu haben ."

„Frau Linnarz bemerkte das leise
Beben in seiner Stimme und sah den
Schatten auf seinem Gesicht. Sie fürch¬
tete , ihn verletzt zu haben und wollte
es wieder gut machen, indem sie sich
doppelt liebenswürdig zeigte.

„Wenn es Ihnen angenehm ist,"
sagte sie, „können Sie Ihren Heimweg
durch den Park antreten . Ich werde
Sie bis zu einer Psorte begleiten , die
auf die Felder hinaussührt . Bitte ge¬
ben Sie mir Ihren Arm ."

Sie stützte sich vertraulich ans den
gebotenen Arm und versuchte durch
Liebenswürdigkeit und Heiterkeit ihn
in eine freundlichere Stimmung zu
versetzen.

So führte sie ihu durch eine Allee,
die, während die untergehende Sonne
noch die Gipfel der Bäume purpurn
färbte , schon halb von den Schatten der
Dämmerung eingehüllt war . Der Tag
neigte sich feinem Ende zu und man
vernahm nur noch vereinzelt hier und
da einen Vogellaut.

Die Berührung des weichen Armes
und die freundlichen Aufmerksamkeiten

der jungen Frau besänftigten Debrucks Stimmung nicht. Sie tru¬
gen im Gegenteil nur dazu bei, seinen Kummer zu erhöhen.

„Sie hätschelt mich, weil sie einen alten Mann in mir sieht,
der für sie gar nicht in Betracht kommt", sagte er sich.

An einer kleinen, ganz mit Efeu überwachsenen Pforte an¬
gelangt , öffnete Frau Linnarz nicht ohne Mühe das verrostete
Schloß. Dann trat sie noch einige Schritte mit ihm hinaus und
reichte ihm die Hand . „Sie müssen sich immer rechts halten " ,
sagte sie. „Auf baldiges Wiedersehen, nicht wahr ? Und verzeihen
Sie mir , daß ich Ihre Geduld so lange in Anspruch nahm ."



Die Hänäe.
(Zm Lazarett .)

Er reckte sich ganz leise, und er sah
des Hellen Krankenzimmers bleiche Wände.

Vor seinen Augen nah, ganz nah
bewegten sich zwei schöne weihe Hände.

Ihm war so schwach. Sein Kopf fiel hart zurück
Er konnte kaum die schweren Lider heben.
Da war cs ihm ein ruhsam gutes Glück,

zu schaun auf zweier Hände stilles Leben.

Sie fahten eben etwas Kaltes an,
es sanft auf seine hcihe Brust zu legen.

Und weiche Kissen schoben sie ihm dann
sacht unters Haupt, fast ohne sich zu regen.

Wie Schwestern schienen ihm die guten Hände,
zu mildem Werke hilfereich geeint,
zu kühlen roter Wunden schlimme Brände
und böse Fieberglut , die klopft unb peint.

Er träumte : „Weihe Taube» ! Wie sie fliegen
in ZulihimmelS blauer Sommerruh !"

Da blieben sie auf seiner Stirne liegen,
und langsam fielen ihm die Augen zu . . . .
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Statt aller  Antwort neigte sich bet Oberforstmeister auf die
kleine Hand und drückte seine Lippen darauf . Im nächsten Augen¬
blick stand die junge Frau wieder unter der Pforte . Sie lächelte
noch einmal freundlich zu Debruck hinüber und schloß dann die Tür.

In starker innerer Bewegung ging der Oberforstmeister den
be^eicbneten Weg, bet butef) ein icticä)t t)on ©rfen unb 28 eiben-
aebüsch führte , entlang . Plötzlich wurde seine Aufmerksamkeit
durch ein Geräusch im Buschwerk erregt . Dann sah er emen
jungen schlanken Mann eilig daraus hervorbrechen und zwischen
zwei Roggenfeldern verschwinden. Es machte den Eindruck, als
ob er überrascht worden wäre und schnell das Weite suchte, um
nicht erkannt zu werden . ^ _

Debruck blieb einen Augenblick stehen und sah dem Davon¬
eilenden , dessen Gestalt allmählich in der Dämmerung verschwand,

Es war , als wenn die Seele des Waldes einen melancholischen
Seufzer über das Schwinden des herrlichen Junitages ausstieß.

Der Oberforstmeister wurde von der wehmütigen Abend¬
stimmung der vor ihm liegenden Landschaft tief ergriffen . Dann
stieg ein bitteres Gefühl in ihm auf . „Zu spät !" sagte er — „Zu
spät ' . Alan kann sein Leben nicht noch einmal beginnen.

Im langsamen Dahingehen hatte Debruck den Rand des
Waldes erreicht und sah von der Höhe aus die Häuser des Dorfes,
in bläuliche Rauchwolken gehüllt , vor sich liegen. Auch hier war
alles friedlich still, kein Laut drang zu ihm herüber . Ab und zu
begegnete er einem Holzfäller, der eben Feierabend gemacht hatte
und feinem Heim zustrebte. Der schwere Tritt des Mannes tonte
dann noch eine Weile auf dem harten Kieswege wider . An emer
Stelle war zwischen Binsen und Weiden ein Wäschespülplatz ein-

nach. „Es ist eigentümlich" , dachte er. „Ich möchte wetten,
daß dieser Flüchtling Bernhard Prinz gewesen ist."

7 .
In nachdenklicher Stimmung über diesen Zwischenfall ver¬

folgte der Oberforstmeister den Fußpfad weiter , der von dem
Park iiur durch eine lebende Hecke und einen grasumränderten
Graben , durch den ein in den Fluß mündendes B̂ächlein lief,
getrennt war . Auf der anderii Seite grenzten die Felder an den
Wald , der schon im Abendschatten lag. Das Gemurmel des
Baches und das Gezirp der Heimchen verstärkten in dem Dahm-
wandernden noch das Gefühl der Vereinsamung , welche ihm das
Herz zusammenpreßte . Die vertraulichen Mitteilungen der jungen
Witwe , die das Luftschloß seiner Ziikiinst zuin Einsturz gebracht,
hatten in ihni eine tiefe Niedergeschlagenheit erzeugt . Diese
schwere Enttäuschung erschien ihm wie ein Glied mehr m der
Kette unangenehmer Ereignisse, die ihn seit seiner Ankunft m C.
verfolgten , und nun traten auch die unbestimmten Besorgnisse,
die ihn vorcheinem Besuch in der Rosenvilla geguält hatten , wieder
vor seine Seele . , , ,

Ein kühler Windhauch, der von ben Bergen heruberwehte,
strich über die Roggenhalme und bewegte die Wipfel der Bäume.

gerichtet und eine Bäuerin war , auf einer Steinplatte kniend,
damit beschäftigt, ihr Linnen in dem klaren Wasser zu spulen.

Bei dem Geräusch der Schritte Debrucks wandte sie neugierig
den Kopf und unterbrach ihre Beschäftigung, iim den Ankommen¬
den näher zu betrachten . Dieser war viel zu sehr m Gedanken
verstmken, um ans bie Frau zn achten. Plötzlich hörte er sich von
der Wäscherin mit kreischender Stimme angerufen:

„Guten Abend, Herr Debruck, Sie gehen ja so stolz vorüber!
Der Oberforstmeister blieb stehen und sah erstaunt zu der Frau

hinüber , die seinen Namen kannte. Sie selber war ihm völlig fremd.
Heruntergekommen , abgezehrt und zerliimpt , mochte sie alter

erscheinen, als sie in Wirklichkeit war . Ihre ungeordneten Haare
fielen in grauen Strähnen auf den durchfurchten Hals herab.
Ihr mageres Gesicht, aus dem zwei stechende Augen hervorleuch¬
teten , trug einen Ausdruck von Bosheit und Unverschämtheit.

„Sie kennen mich wohl nicht mehr ?" fuhr sw fort . „Ja , ,a —
es ist viel Wasser ins Meer gelaufen seit der Zeit , wo ich Ihnen
Ihre Wäsche nach der ,Goldenen Sonne ' brachte. Ich bm dw
Auguste Weber."

Jetzt erinnerte sich der Obersorstmeister. Diese Auguste Weber
wusch damals die Wäsche für die Bewohner des Wirtshauses.
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Unsere Feldgrauen beim Baden ,n e,ner ye,«en « a,wr,r>qu«» r
FliegenSie war zu jener Zeit ein kokettes und verschmitztes Frauenzimmer

gewesen, dem die Leidenschaftlichkeit aus den Augen blickte.
Ihre herausfordernde Art und ihre leuchtenden Augen lockten
die Männer an . Sie galt allgemein für leichtsinnig und Debruck
erinnerte sich, das; sie eine Zeitlang auch hinter ihm hergewesen
»var, um ihm ihre Gunstbezeugungeii anzutragen . Aber er war
damals viel zu sehr von Adele Prinz eingenommen , um für so
leichte Eroberungen Sinn zu haben. Jii dem Geisteszustand, m
welchem sich der Oberforstmeister befand , behagte ihm diese Be¬
gegnung am allerwenigsten. Trotzdem wollte er sich der Person
gegenüber nicht ilnfreundlich zeigen rmd antwortete:

„In der Tat , ich erinnere mich. Wie geht es Ihnen?
„Wie Sie sehen, schufte ich noch immer wie eme Sklavin für die

andern . Aber vomElend hat man trotz allerArbeitmehr aw genug.
„Sie sind noch immer Wäscherin?"
„Ich muß mir mein Brot verdienen und verstehe nichts anderes.

Aber dies Ge chäft wird mir immer saurer , da ich Rheumatismus
in den Füßen habe. Es hat ja nicht jeder solch Schwem wie der
Prinz Und seine Frau . Die haben ihr Vermögen beisamiiien und
können die Hände in den Schoß legen." A .

„Haben Sie denn nicht wenigstens die Kundschaft aus der
,Goldenen Sonne b̂ehalten ?"

„Ach, du liebe Zeit , die
,GoldeneSonneUeuchtetschon
lange nicht mehr für mich!
. . . Da ist man viel zu stolz
geworden . . . glaube aber , es
ist hauptsächlich deswegen,
weil meine Fratze der Frau
Prinz nicht gefällt . Sie erin¬
nert sie an Dinge , die sie lie¬
ber vergessen möchte. Jetzt
geht sie jeden Sonntag in
die Kirche. Da verdrießt es
sie, Leuten zu begegnen, die
sie zu einer Zeit gekannt ha¬
ben, wo sie es viel eiliger
hatte zum Stelldichein , als
zur Kirche zu gehen."

Debruck, dem wenig da¬
ran gelegen war , diese Unter¬
redung fortzusetzen, schickte
sich zum Weitergehen an , als
die Weber , sich von ihren
Knien erhebend , mit einem
höhnischen Lächeln hinzu¬
fügte : „Dieser Prinz kann
wahrhaftig von Glück sagen.
Er hat sich ins warme Nest
gesetzt und hatte selbst keinen
Pfennig . Heute hat er das
Geldscheffelweise. Allerdings
hat er ja auch ein Auge zu¬
drücken müssen."

„Was sprechen Sie da für

dummes Zeugt " tagte der Qderforfnueeger un¬
gehalten . _

„Es ist kein dumMes Zeug , das wessen Sre selbst
am besten" , entgegnete die Wäscherin höhnisch-

„Sie sind
eine unver¬
schämte Per¬
son , die sich
durch ihre
schlechte Zun¬
ge noch in Un¬
gelegenheiten
bringen wird",
sagte Debruck.

„Das hat
nichts zu sa¬
gen, schlechter
alsesmirschon
geht, kann es
nicht werden.
Hah, hah ! —
DeraltePrinz,
das war ein
Schlauer , der
verstand es.
Mit dieser Hei¬
rat hat erzwei

zum Klappen ge¬
bracht. Er brachte das Ge
rede zum Schweigen und ver¬
schaffte fich einen ihm zusa-
genden Schwiegersohn."

„Sie reden im Fieber , oder
es ist etwas in Ihrem Gehirn
nicht in Ordnung " , erwiderte
der Oberforstmeister.

„Ich weiß schon, was ich
sage. Und der alte Prinz
wußte auch Bescheid."

„Ich verstehe Sie nicht,
nur so viel merke ich, daß
Sie eine ganz gefährliche
Person sind."

„Spielen Sie nur nicht
den Unwissenden! Sie ver

Ein Metzgergesell«-, Ritter des Eifer-
nen Halbmondes. (Mit Text.)

stehen mich recht gut ! Aber was hätten L-ie sich auch vorzuwerfen.
Sie waren jung und werden wohl nichts versprochen haben. Wa¬
rum sollten Sie sich nicht unterhalten ? Es ist nur die Frau , über

Ein dentscher Lastkraftwagen au, der Hoye des « avunapa„rs.



bie id) ntidj ärgere , weit fic  heul so scheinheilig tut,  während man
bod > weift,  daß es früher anders war ."

„Ich weift von  nichts und Sie täten gut daran , Ihre schlechte
Zunge im Zaum zu halten . Schämen Sie sich nicht , so den Rnf

derLeute in den Schmutz
BerierbUd. zu ziehen und leichtfer¬

tig Behauptungen auf¬
zustellen, die zu bewei¬
sen Ihnen recht schwer
fallen würde ?"

„Schwer fallen?
Mir ? — Da irren Sie
sich. Ich war damals
eine Weile zur Aus¬
hilfe in der Küche bei
Prinzens beschäftigt.
Da weiß ich doch Be¬
scheid. Sie waren ein
so schmucker junger
Mann , Herr Debruck."

„Sie sind offenbar
etwas verrückt, man
darf Ihre Worte nicht
ernst nehmen , und das
tut auch wohl niemand.
Das harte Geschick hat
Sie verbittert und ge¬
hässig gemacht, armes
Weib."

„Ja , ja — ich weiß
schon, die Reichen ha¬
ben immer recht. Wenn

sie den Mund auftun , glaubt man ihnen aufs Wort , aber wenn
ein armseliges Geschöpf, wie ich, die Wahrheit sagt, gibt man ihm
eins auf den Schnabel und schreit, es sei eine Lügnerin . Für die
Armen ist es ein Jammer in der Welt , das weiß ich am besten !"

Der Oberforstmeister griff in die Tasche, nahm ein Goldstück aus
dem Portemonnaie und ließ es in die Hand der Wäscherin gleiten.

„Da ist etwas für Sie , aber hüten Sie Ihre Zunge , es könnte
Ihnen schlecht bekommen- Guten Abend !" <F°rts. folgt.)

Wo ist der zweite Mönch?

Fürs Baus ••• •••« •••. .M. ••
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Unterrock mit geschlitztem Volant.
Duftig und leicht erscheint der Unterrock aus

Batist, dessen Volant in einem hohen, geraden
Stickereiteil besteht. Die Weite schränkt am An¬
satz des Rückenteiles eine Gruppe ausspringen¬
der Säumchen ein. Die weitere Garnitur bilden
Quersäume und leicht eingereihte Valenciennes-
spitze. Um die nötige Schrittweite bei engem Fall
zu erreichen, bildet der Volant rechts eine nach
innen gerichtete Quetschfalte, während er links
in halber Höhe geschlitzt ist. Statt des Schlitzes
kann die Quetschfalte wiederholt werden. Den
unteren Rand begrenzt ebenfalls ein eingereih¬
tes Spitzchen, das dem Zackenrand mittels über-
wendlicher Stiche angenäht ist.
Ein gleicher Stickereiteil ist dem

-Vorderteil oben angesetzt,' auch
hier schränken ausspringende
Säumchen die untere Weite des
geraden Stoffteiles ein. Ein
schmalerStickereigalon bildet die
Träger und begrenzt den Rücken¬
teil. Der obere Teil des Rocks er¬
fordert 1,90m Batist 85 cm breit.

Unterrock mit geschl. Volant.

Kleiderschürze mit Ärmeln.
Die einfache, aber sehr gut

sitzende Schürze wurde aus be¬
drucktem Satin gefertigt und
mit schwarzem Satin besetzt.
Sie ist darum besonders prak¬
tisch, weil sie das Kleid, auch im
Rücken, vollständig umhüllt . —
Crf. Stoff : 4 m Satin 80 cm
breit, y2 m schwarzer Satin.

Unsere Bilder
Ein Metzgergeselle, Ritter des Eisernen Halbmondes. Karl Heuze-

roth aus Deutsch-Oth (Lothringen) erhielt die Auszeichnung für sein
überaus tapferes Verhalten bei Anaforta (Gallipoli).

Ein deutscher Lastkraftwagen auf der Höhe des Babunapasses.
Die Babnnapaßstraße bildet die Verbindung von -Köprülü über Prilsp
nach Monastir und ist daher für die dort stehenden deutschen Truppen von
großer Wichtigkeit. Die Babunaberge waren der Schauplatz schwerer
Kämpfe zwischen den Serben und den von Süden und Osten vordrin¬
genden Bulgaren. Rach den Kämpfen wurden die Straßen durch maze¬
donische Arbeiter unter Leitung deutscher Feldgrauer wieder instand gesetzt.

Allerlei
Verlockend. Fremder: „Weshalb ging denn. die Meisterin gleich hin¬

aus, alsüch cintrat ?" — Barbierlehrling: „Die kann kein Blut sehen!"
Brot- und Mehlkarten in der Vergangenheit. Wie bei so vielen

Einrichtungen, die ihre Entstehung plötzlich auftauchenden Bedürfnissen
verdanken und bei denen man vergessen hat, daß dergleichen schon einmal
früher bestanden hat, so ist es auch bei unseren Brot - und Mehlkarten der
Fall . Schon das Mittelalter kannte solche. In den Chroniken und Verord¬
nungen der mittelalterlichen Städte findet sich fast immer die Bestinrmung,
daß wer Korn mahlen oder Mehl backen lassen wollte, ein „Wortzeichen" d.
h. eine von einem städtischen Beamten ausgestellte Marke vorweisen mußte.
Ohne diese durfte kein Müller oder Bäcker Ware verkaufen oder einen Auf¬
trag annehmen. Die Marken mußten sie, wie es in der Schlettstadter Ver¬
ordnung von 1379 heißt, in eine „verschlossene Büchse" tun und wieder der
Behörde übergeben, so daß diese genau den Verbrauch kontrollieren konnte.

Schiller verkehrte in Mannheim viel im Hause des nachmaligen
Wiener Schauspielers Müller und brachte dort manchen Abend in Gesell¬
schaft der Mitglieder des bertihmten Hof- und Nationaltheaters zu. Waren
die Mimen aber gegangen, so bat er oft noch,um Wein oder Kaffee, Tinte
und Papier , und schrieb die Nacht hindurch an seinem Trauerspiel „Kabale
und Liebe". Des Morgens fand Müller ihn dann gewöhnlich auf einem
Lehnsessel in einer Art von Starrkrampf , so daß er ihn einmal wirklich
für tot hielt. Karoline Beck fragte den Dichter einst, ob ihm nicht die Ge¬
danken ausgingen, wenn er so die ganze Nacht schriftstellere. — „Dös

'ischt net anders," antwortete Schiller, der damals noch den breiten schwä¬
bischen Dialekt sprach: „aber sehet Se , wenn die Gedanken ausgehn, da
mal i Rößle." In seinen Manuskripten sind auch wirklich ganze Seiten,
auf welche er nichts als kleine Pferde und Männchen gekritzelt hat. Wenn
der Frau Beck in der Folge irgendeine Stelle in Schillers Arbeiten nicht
gefiel, so fragte sie ihn scherzend: „Da haben Sie wohl Rößle gemalt ?"

Gemeinnütziges
Das Bassin der Petroleumlampe darf, um eine Explosionsgefahr zu

vermeiden, nur bis 3 Zentimeter vom oberen Rande entfernt gefüllt werden.
Bemooste Lbstbäumc lassen ein gesundes Wachstum M

nicht zu , da die Moosbildung ein Dorado für Ungeziefer Auflösung,
und dessen Brut ist. Durch Kalkanstrich allein erreicht / ^ I »
man nicht viel. Man bestreiche Stamm und Aste mit 20»elberfeli;
bis 30prozenziger Karbolineumlösung an. Für das junge k t e a
Holz darf nur ISprozentige Lösung genommen werden. e e l u

Bienenzucht. Starke Korbvölker legen sich öfters schon im warmen
Frühlingssonnenscheinevor. Das ist kein Zeichen baldigen Schwärmens.
Aber man kann daraus schließen, daß das Volk zu den besten Hoffnungen
berechtigt, wobei nichts versäumt werden darf. Da richte man rechtzeitig
die Aufsätze und deren Ausstattung und warte nicht von Tag zu Tag auf einen
Schwarm; ein schwarmlustiges Volk schwärmt mit oder ohne Honigaufsatz.

Leistenrätsel.
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Die sich entsprechenden beiden
sechsfeldrigen senkrechten und wag¬
rechten Reihen ergeben:

1) Einen Herrschertitel.
2) Eine europäische Hauptstadt.

Die beiden inneren vierfeldrigen
senkrechten und wagrechten Reihen
bezeichnen:

t > Einen süddeutschen Fluß.
2) Einen alttestamentlichen König.

Iuli » sF a lck.

Auslösung solgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Logogrtphs:  Tanne , Tenne , Tonne . — Des Rätsels:  Aster , Hand, allerhand.

Des Rösselsprungs:
Freund , hast dir dies Problem geraten , Dann rüste dich zu größren Taten!

Alte Rechte Vorbehalten.

verantwortlicheSchriftleitungvon Ernst Pseisfer,  gedruckt und hcraus-
gegcben von Drein er £ Pseisfer  in Stuttgart.
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